
HEIMTIERHALTUNG - BIOGEOGRAPHISCHE GROSSSTADT Ö K O L 4 / I (1982): 3 - 1 1

Biogeographische Aspekte
der Hundehaltung
in der Großstadt Linz
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A-4020 Linz

Die Naturkundliche Station der Stadt Linz versucht langfristig ein biogeographisches
Bild der Linzer Großstadtfauna bzw. des oberösterreichischen Zentralraumes zu
entwickeln, d. h. die Ursachen räumlicher Differenzierungsmuster sowohl der Wildtier-
als auch Nutz- und Heimtierfauna zu erforschen, um damit einen grundlegenden Beitrag
zur Aufhellung des Spannungsfeldes „Tier - Mensch1' zu leisten und die daraus
gewonnenen Ergebnisse in die Realisierung einer umweit- bzw. naturschutzrelevanten
Langzeitstrategie unter dem Motto „Mehr Lebensraumqualität durch mehr Natumähe
im Siedlungsraum" einzuarbeiten.

Einleitung

Das Phänomen einer zunehmenden
Heimtierhaltung ist insbesondere in den
Verstädterungszonen ein Faktum, das
sich in der Haltung eines immer vielfälti-
ger und internationaler werdenden Ar-
tenspektrums niederschlägt, wobei sich
der Bogen vom Meerschweinchen Süd-
amerikas über den Goldhamster des Na-
hen Ostens, die vielen Kleinfischarten
Südostasiens bis zum Wellensittich Au-
straliens spannt.

Der Hund nimmt unter den domestizier-
ten Heimtierarten eine Spitzenstellung in
der Beliebtheitsskala ein, die in Öster-
reich nur noch von der Hauskatze über-
troffen wird. Im Laufe seiner ca. 16.000
Jahre zurückzuverfolgenden Domestika-
tionsgeschichte hat sich in den verschie-
denen Kulturkreisen, den unterschied-
lichsten Zuchtzielen entsprechend, eine
breite Palette von Rassen herausgebildet,
die ihre ursprüngliche Funktion als Nutz-
bzw. Gebrauchstier zumindest im städti-
schen Bereich weitestgehend verloren ha-
ben. Ursprüngliche Merkmale wie Jagd-
trieb oder ausgeprägtes Territorialverhal-
ten blieben, wenn auch im unterschied-
lichen Ausmaß, erhalten; Eigenschaften,
die im Zusammenhang mit zu großen
Hundedichten in den Siedlungsräumen
zwangsläufig zu nicht ganz unberechtig-
ten Einwänden gegen eine übermäßige
Hundehaltung, nicht zuletzt aufgrund
umwelthygienischer Bedenken (Kot- und
Urinabgabe - WAWRIK 1981) führen
muß, zumal diesem Zustand nur durch
eine intensive tierärztliche Vorsorge und
spezifische Disziplinierungsmaßnahmen
(z. B. Kotabgabe im Rinnstein) begegnet
werden kann. Auch im Bereich der Heim-
tierhaltung deutet sich damit ein ökologi-
sches Grundprinzip an: Wenn auf zu
engem Raum zu viele Individuen einer
Art pro Flächeneinheit konzentriert sind,
treten zwangsläufig negative Auswir-
kungen - als Ausdruck gestörter Rela-
tionsverhältnisse - in Erscheinung. In
diesem Zusammenhang sei nur an das
von der Bevölkerung sehr widersprüch-
lich beurteilte Haustaubenproblem oder
an das von vielen als im Verhältnis zur
heimischen Vogelwelt zu hoch empfunde-

Abb. 1: Ein seit vielen Jahren eng aufein-
ander eingespieltes „Gespann" auf ge-
wohnten Wegen.

Abb. 2: Groß und klein gesellt sich gern!
Alle Fotos v. Kurt Feiice

ne Katzenpotential erinnert. Beide Fälle
sind allerdings als deutlicher Hinweis da-
für zu werten, daß dem urbanen Men-
schen Fragen des Wildtierschutzes wie
der Heimtierhaltung gleichermaßen am
Herzen liegen dürften,

Dem Themenkreis „Heimtierhaltung"
wird in ÖKOL künftig in zwangloser
Folge durch kleinere Beiträge entspro-
chen, womit diesem Phänomen als be-
deutsamer Faktor für die Entwicklung
optimaler Umweltqualitäten im Sied-
lungsraum publizistisch voll Rechnung
getragen werden wird. Beiden Faktoren -
Förderung der Heimtierhaltung im eng-
sten Wohnbereich und der Wildtierfauna
im erweiterten Wohnumfeld - ist unter
Berufung auf die ethische Verpflichtung
des Menschen, die Artenvielfalt in ihrer
Gesamtheit zu erhalten, einerseits durch
eine artgerechte, den Grundbedürfnissen
entsprechende Haltung der verschiedenen
Heimtierarten und anderseits durch die
Sicherung und Entwicklung wildtier-
freundlicher Lebensräume (Biotop- und
Artenschutz in der Großstadt!) zu ent-
sprechen. Bei gleichzeitiger Anerkennung
beider Faktorenkomplexe müßte sich dies
u. a. in neuen Formen der Wohnungs-
und Freiflächengestaltung (z. B. Versor-
gung von Heimtieren während der Fe-
rien- bzw. Urlaubszeit in kleinen, etwa
von engagierten Pensionisten oder Ju-
gendlichen betreuten Wohnblockzentren)
bzw. in der Realisierung des Prinzips
einer möglichst vielfältigen naturnahen
Gestaltung der Freiräume (Gärten,
Schulareale . . . ) raumrelevant auswirken.

Material und Methodik

Als Datenmaterial für eine erste Beurtei-
lung der Heimtierhaltung in der Groß-
stadt Linz stehen derzeit die Unterlagen
einer 1979 unter rund 4000 Linzer Schü-
lern im Alter von zehn bis 14 Jahren
durchgeführten Fragebogenaktion, die
bisher in einem Fallbeispiel - Vergleich
der Verhältnisse einer Hauptschule und
eines Gymnasiums - (PÖTSCHER 1979) zur
Auswertung gelangte, zur Verfügung.
Zum speziellen Thema liegt, als Resultat
der Auswertung der Unterlagen des
Steueramtes Linz und einer unter den
Linzer Hundebesitzern durchgeführten
repräsentativen Umfrage im Jahre 1979,
eine Zulassungsarbeit für Hauptschulen
über die Bedeutung der Hundehaltung in
der Großstadt Linz (ZEHETNER 1979) vor.
Dazu bildet das statistische Material einer
vom „Institut für interdisziplinäre Erfor-
schung der Mensch-Tier-Beziehung"
(IEMT 1979) durchgeführten Umfrage zum
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Abb. 3: Das Verteilungsmuster des HF-Index in Linz nach Zählsprengeln.

- Hunde pro 1000 Einwohner

Quellen: Eigene Auswertungen
des Hundebestandes v. 31. 5. 1979
Bevölkerungswerte nach Zählsprengeln
v. 19. 3. 1982 (Stat. Amt d. Stadt Linz).
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Abb. 4: Die Donauuferpromenaden bilden speziell für die Hundebesitzer der
angrenzenden Stadtteile einen idealen Freiraum, um ihren Lieblingen die spielerische
Abreaktion des Lauf- und Hetztriebs - zwei Collies demonstrieren diese Funktion
deutlichst - zu ermöglichen.

Abb. 7: Zwei Pudelbesitzer treten über
die Lieblinge in persönlichen Kontakt.

Beispiele
1_ 1 TT

im
Sozialkontakt

Abb. 5: Der Foxterrier und sein „Herrl" demonstrieren das „vorschriftsmäßige"
Verhalten im Bereich einer öffentlichen Grünanlage.

Abb. 6: Auch
eingeräumt.

vielen Jungfamilien wird dem Hund bereits ein fester Platz
Alle Fotos: K. Feiice

Abb. 8: Dieser Dackel holt gerade aktuel-
le „Informationen" über das Befinden der
„Kollegenschaft" des Rayons ein.
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Thema Hundehaltung/Hundesteuer
unter den österreichischen Städten über
5000 Einwohnern eine zusätzliche Infor-
mationsbasis.

Der Umfang der kynologischen (hunde-
kundlichen) Literatur mit biogeographi-
schen Inhalten ist derzeit international als
eher bescheiden einzustufen. MÜLLER
(1981) zeigt jedoch am Beispiel von Saar-
brücken (BRD), welch ein interessanter
und vielfältiger Forschungssektor der
Stadttierfauna noch einer intensiven Be-
arbeitung harrt. In diesem Sinne ist auch
der vorliegende Versuch einer ersten zu-
sammenfassenden Aussage über die bio-
geographische Situation der Hundehal-
tung in der Großstadt Linz zu werten.

Die ..Hundefreundlichkeit" (HF) von
Linz im Vergleich der österreichischen
Landeshauptstädte

Im direkten Vergleich der Landeshaupt-
städte liegt Linz hinsichtlich seiner „Hun-
defreundlichkeit" an vorletzter bzw. unter
den österreichischen Großstädten (über

Tabelle 1: Die „Hundefreundlichkeil" von Linz im Vergleich der österreichischen
Landeshauptstädte.

Landeshauptstadt

Eisenstadt
Klagenfurt
Wien
Innsbruck
Graz
Salzburg
Linz
Bregenz

Zusammen

Einwohnerzahl

10.437
85.455

1,614.841
120.336
252.504
140.000
207.000

26.573

2.457.146

Zahl der Hunde

390
3.100

57.672
3.358
6.869
3.691
4.438

541

80.059

Hunde/ 1000 Ew.

37.3
36,3
35,7
27,9
27,2
26,4
21,4
20.4

32.6

Quelle: IEMT-Erhebung 1979.

100.000 Einwohner) an letzter Stelle. Ei-
senstadt, die an Einwohnern schwächste
und gleichzeitig am stärksten landwirt-
schaftlich geprägte Landeshauptstadt,
kennzeichnet ein nahezu doppelt so hoher
HF-Index (= Hunde/1000 Ew.) wie die
Industriestadt Linz. Auffallend ist ein
deutliches Ost-West-Gefälle, das in den

Indexwerten 37.3 für Eisenstadt und 20,4
für Bregenz deutlich zum Ausdruck
kommt. Die Zonen überdurchschnitt-
licher HF liegen demnach in den süd-
lichen (Kärnten) bzw. östlichen Bundes-
ländern (Wien, Burgenland), womit be-
reits deutliche Hinweise auf regional
unterschiedliche Wirtschafts-, Sozial- und

Abb. 9: Der HF-Index in den Städten Oberösterreichs über 5000 Ew., den Bezirkshauptorten und den an die Großstadt Linz
angrenzenden (Land) Gemeinden.
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Siedlungsstrukturen in Erscheinung tre-
ten.
Als einzige österreichische Großstadt liegt
Wien mit einem hohen HF-Wert im Vor-
derfeld, wobei spezifische. Städten dieser
Dimension eigene Aspekte einen hohen
Indexwert mitbedingen. In diesem Zu-
sammenhang ist auf eine bedenkliche, in
vielen Städten der USA auftretende Fehl-
entwicklung der Heimtierhaltung, im spe-
ziellen der Hundehaltung, hinzuweisen.
So liegt etwa in Boston ein HF-Index von
108,1 (KUTLU 1981), d. h. ein fast dreimal
höherer Indexwert als in Wien vor. Hinter
dieser Zahl verbirgt sich u. a. der bedau-
erliche Umstand, daß der Hund dort als
billig zu beschaffende und beliebig aus-
wechselbare „Ware" angesehen wird.
Diese Einstellung führte in Boston zu
einer rasch und unkontrolliert anwach-
senden Zahl streunender und herrenloser
Heimtiere bzw. Hunde, die sich zu all-
mählich verwildernden Rudeln zusam-
menschlössen und, bestens an die vielfäl-
tigen Lebensmöglichkeiten einer unüber-
schaubaren Großstadt angepaßt, nun-
mehr bereits ein großes Problem für die
öffentliche Verwaltung in umwelthygieni-
scher bzw. sicherheitsmäßiger Hinsicht
darstellen. Daß ein großstädtischer Hun-
debestand unter Kontrolle gehalten wer-
den kann, wenn eine positive Einstellung
der Bevölkerung zur Hundehaltung vor-
liegt, zeigt Frankfurt am Main, das, bei
gleicher Einwohnerzahl wie Boston, nur
einen HF-Index von 27,6 aufweist.

Der durchschnittliche HF-Index der
österreichischen Großstädte beträgt 32,6,
ein Wert, der etwa jenem der bundes-
deutschen Großstädte entspricht. Sowohl
in der BRD als auch in Österreich liegen
demnach überschau- und kontrollierbare
Hundeverhältnisse vor, wobei Linz si-
cherlich unter jenen Großstädten einzu-
reihen ist, in denen die Hundehaltung
den Kommunalbehörden keine besonde-
ren Probleme bereitet.

Der Linzer HF-Index im Spiegel
der oberösterreichischen Gemeinden

Die vorliegende Karte (Abb. 9) beruht
auf den Werten einer vom IEMT-Insitut
durchgeführten Umfrage unter den ober-
österreichischen Städten über 5000 Ein-
wohner, die durch eigene Recherchen in
den Bezirkshauptorten (unter 5000 Ew.)
und den direkt an Linz angrenzenden
ländlichen Gemeinden ergänzt wurden,
um die Linzer Verhältnisse mit jenen der
oö. Gemeinden direkt vergleichen zu
können und gleichzeitig die Bedeutung
der Mitarbeit der Gemeinden im Rahmen
einer für den Sommer 1982 geplanten
oberösterreichischen Erhebung aufzuzei-
gen. Einige räumliche Differenzierungs-
unterschiede zeichnen sich aufgrund die-
ser repräsentativen Gemeindeauswahl be-
reits ab:

Der HF-Index steigt von der Großstadt
(Linz 21,3) über die niedrigeren Gemein-
degrößenklassen 25.000 - 50.000 Ew.
(Wels + Steyr 27,6) und 5000 - 25.000

Ew. (HF 32) zu den ländlichen Kleinge-
meinden (unter 5000 Ew.) signifikant an.
Damit zeichnet sich z. B. im Linzer Groß-
raum ein sehr gegensätzliches Bild auf
engstem Raum ab. indem die an das
Stadtgebiet angrenzenden Landgemein-
den unter 5000 Ew. mit einem durch-
schnittlichen HF-Index von 50, mit einem
Höchstwert von 69,6 in St. Florian, einen
mehr als doppelt so hohen HF-Wert
aufweisen wie die Großstadt.

Aufgrund dieser spezifischen Auswahl
von Gemeinden treten naturgemäß die
Siedlungsschwerpunkte. Ballungsräume
bzw. Wirtschaftszentren, wie der ober-
österreichische Zentralraum oder die
Traun-Ager-Furche. optisch stärker in Er-
scheinung als die anderen Landesteile
(Bezirke) mit überwiegender Agrarstruk-
tur. In den zentralen Orten liegen durch-
wegs geringere HF-Indexwerte vor als in
den Landgemeinden, wo alleine der Fak-
tor Jagd einen wesentlich höheren HF-In-
dex bewirkt.

Zur Attraktivität der Hundehaltung
in Linz im Zeitraum 1955 - 1981

Bestandsentwicklung

Betrug der gemeldete Hundebestand 1955
4496 Exemplare, so sank dieser bis zum
Jahre 1970 auf 3343 Ex. ab und über-
schritt erst im Jahre 1979 mit 4708 Ex.
den Hundebestand von 1955 und erhöhte
sich bis Ende 1981 auf 4788 Exemplare.

Abb. 10: Die Entwicklung des HF-Index
in Linz im Zeitraum 1955 - 1981.

In Linz wurde die Hundesteuer mit
1. 10. 1861 aufgrund eines Gemeinderats-
beschlusses vom 14. 8. 1861 eingeführt
(Mitt. d. Archives d. Stadt Linz), womit
seit diesem Zeitpunkt die Entwicklung
der Hundehaltung bzw. des Hundebe-
standes aktenkundig wäre. Leider liegen
darüber vorläufig nur eine geschlossene
Datenreihe aus dem letzten Jahrzehnt
und vergleichbare Zahlenwerte aus dem
Jahre 1955 vor.

Überraschenderweise lag in den ersten
beiden Nachkriegsjahrzehnten offensicht-
lich ein höherer HF-Index vor als zu
Beginn der siebziger Jahre mit einem um
ein Drittel niedrigeren Indexwert. Erst ab
etwa diesem Zeitpunkt stieg der Index
langsam aber kontinuierlich an und er-
reichte schließlich nach einem ein Viertel-
jahrhundert andauerndem Aufwärtstrend
wiederum annähernd den Nachkriegs-
wert. Ein Grund für diesen langfristigen
Tendenzwandel könnte möglicherweise in
engem Zusammenhang mit dem intensi-
ven Wiederaufbaugeschehen der Nach-
kriegszeit, das mit der raschen Beschaf-
fung von Wohnraum, bevorzugt in Form
von eher „hundefeindlichen" Mietwoh-
nungen, verbunden war, gelegen sein.
Einen starken Bevölkerungszuzug in die
Wirtschaftszentren aus den Umlandge-
meinden kennzeichnet diese Periode, in
der die Haltung bzw. Anschaffung eines
Hundes eher als „Luxus" eingestuft wor-
den sein dürfte. Erst mit steigendem
Wohlstand ab Mitte der sechziger Jahre
und einem zunehmenden Anteil an Ei-
genheimen in Form von Einfamilienhäu-
sern und Eigentumswohnungen sowie an
größeren Wohnungseinheiten wurde die
Basis für diesen bis jetzt anhaltenden
Aufwärtstrend gelegt.

Ursachen der räuml ichen
Verschiebung der Hundeha l t ung
im Vergleich der Jahre 1955 und
1979.

Die Tabelle 2 zeigt einen grundsätzlich
feststellbaren Attraktivitätsverlust der
Hundehaltung in den siebziger Jahren
gegenüber der Nachkriegszeit (1955).
Dieser tritt in sämtlichen Stadtteilen, al-

Tab. 2: Vergleich des HF-Index und der räumlichen Differenzierung des Hundebestandes
zwischen 1955 und 1979 nach Stadtteilen.

Stadtteil

Innenstadt
Urfahr
Pöstlingberg
St. Magdalena
Waldegg
Lustenau
St. Peter
Kleinmünchen
Ebelsberg

Zusammen

Zahl der
absolut

1955

1139
672
127
143
678
672
88

706
271

4496

1979

703
639
183
322
897
485

20
881
211

4341

Hunde
in 5

1955

25,3
14,9
2,8
3,2

15,1
15,0
2,0

15.7
6,0

100,0

i
1979

16,2
15,0
4,2
7,4

20,0
11.2
0,5

20.3
5,0

100.0

Auf 1000 Einwohner
entfallen

1955

23.1
21,5
54,4
38,7
22,9
23,5
21,0
24,4
35,6

24,2

... Hunde
1979

18,4
21,0
36,9
18,2
18,7
21,2
9,9

22,3
25,3

20.5

Jeder...:Einwohner
hält sich einen Hund

1955

43.
47.
18.
26.
44.
43.
48.
41.
28.

41.

1979

55.
48.
27.
55.
54.
48.

101.
45.
40.

49.

Quellen: Stat. Jb. d. Stadt Linz, Jg. 9, 1956. Eigene Erhebungen 1979.
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lerdings in sehr unterschiedlichem Aus-
maß, in Erscheinung. Der Indexverlust
schwankt zwischen 0.2 in Kleinmünchen
und 16.8 im Bereich des Pöstlingberges.
wo 1955 wie 1979 ein zumindest doppelt
so hoher HF-Index vorlag wie im Stadt-
zentrum, ein Umstand, der auch in Zu-
kunft bestehen bleiben wird. Dieser alle
Stadtteile treffende Indexverlust steht in
kausalem Zusammenhang mit einer
unterschiedlich intensiven, zum Großteil
wenig hundefreundlichen Wohnbautätig-
keit.

Gleichzeitig ist es in diesem Zeitraum zu
bedeutenden räumlichen Verschiebungen
des Hundebestandes gekommen. Lebte
1955 noch rund ein Viertel aller Hunde
im Stadtzentrum, gefolgt von Waldegg,
Kleinmünchen und Urfahr. mit zusam-
men fast neun Zehntel des Linzer Hunde-
bestandes, so ist einerseits bis zum Jahre
1979 eine Schwerpunktverlagerung der
Hundehaltung aus dem Stadtzentrum z.
B. in die Stadtteile Waldegg und Klein-
münchen erfolgt, und anderseits auf
Grund der regen Bautätigkeit in allen
Stadtteilen ein etwas ausgeglicheneres in-
nerstädtisches Verteilungsmuster entstan-
den.

Allgemein ist eine Zunahme der Hunde-
dichte von den bäuerlich geprägten Stadt-
rändern über die Stadtteile mit einem
hohen Einfamilienhausanteil zu den
Dichtezentren (Altbaugebiete, Zonen des
Mehrgeschoßbaues) feststellbar; eine Ge-
setzmäßigkeit, die auch in Saarbrücken
von MÜLLER (1981) festgestellt wurde.

Aus umwelthygienischer Sicht ist grund-
sätzlich die Tatsache anzumerken, daß im
Stadtzentrum, trotz vorliegender gering-
ster HF-Indexwerte, dennoch die größte
umwelthygienische Belastung pro Flä-
cheneinheit im Stadtgebiet auf Grund der
höchsten Hundedichte vorliegt.

Das Verteilungsmuster des HF-Index
in Linz

Das vorliegende Verteilungsmuster des
HF-Index (Abb. 3. S. 4) beruht auf den
Bevölkerungszahlen/Zählsprengel (v.
19. März 1982 - Stat. Amt) und den
Hundezahlen/Zählsprengel (v. 31. Mai
1979 - eigene Erhebung), womit eine
noch tolerierbare zeitliche Bezugsbasis
zur Ermittlung eines aktuellen Vertei-
lungsbildes vorliegt.

Die Zahl der hundelosen Sprengel ist
gering; so beruht das Fehlen der Hunde
z. B. im Bereich des VOEST-Geländes
auf der Absicherung durch Abzäunungen
und Werkspolizei oder im Bereich der
Urfahrwänd auf einer Absiedelung der
Einwohner im Zuge der Erweiterung der
Krumauer Bundesstraße. Die generell für
Oberösterreich getroffenen Aussagen hin-
sichtlich der Abhängigkeit des HF-Index
von der Gemeindegrößeklasse, der So-
zial- und Wirtschaftsstruktur, gelten
ebenso für das Stadtgebiet Linz. So fallen,
bei einem Linzer Durchschnittsindex von
21.4, die Gebiete mit den niedrigsten

HF-Werten (unter 20) mit jenen der größ-
ten Bevölkerungsdichten (Ew/kma) zu-
sammen. Gerade diese unterdurchschnitt-
lich hundefreundlichen Zonen bedingen,
auf Grund ihres hohen Anteiles an der
Siedlungsfläche bzw. Gesamtbevölkerung
den niedrigen Linzer HF-Wert. Diese
Wohngebiete zeichnen sich u. a. durch
höhere Bevölkerungsdichten, höchste
Stockwerkzahlen, niedrigste Zahl an Ei-
gentumswohnungen, kleinste Wohnflä-
chen, geringste Wohnungsausstattung
und den höchsten Altwohnungsbestand
(MÜLLER 1981) aus. Vergleicht man die
diesbezüglich vorliegenden thematischen
Karten von Linz, so treffen diese Krite-
rien auch hier voll und ganz zu.

Die Wohngebiete mit HF-Werten zwi-
schen 20 und 30. d. h. mit bereits über-
durchschnittlichen Werten, heben sich
deutlich von den „hundefeindlichen"
Dichtezentren ab und bilden, insbesonde-
re im Bereich der westlichen Stadtberge
(Römer-. Frein- und Froschberg), zusam-
menhängende Einfamilienhaus- und Vil-
lengebiete, die sich entlang der östlichen
Stadtgrenze, nur lokal von einigen Mehr-
geschoßbauarealen (z. B. Waldegg) unter-
brochen, über die Siedlungen des Kefer-
feldes. Bindermichls, Spallerhofes und
Wankmüllerhofes, eine Zone sehr hoher
HF-Indexwerte in Bereichen der Neuen
Welt, von Scharlinz, Bergern und Teilen
der Neuen Heimat mit Siedlungen und
Agrargebieten bis in die weiträumigen
Agrargebiete südlich der Traun fortset-
zen. Das im Raum Ebelsberg liegende
Areal mit auffallend niedrigem HF-Index
ist auf die Errichtung „hundefeindlicher"
Mehrgeschoßbauten im Nahbereich der
Ebelsberger Kaserne zurückzuführen.

Das Gegenstück der ausgedehnten hun-
defreundlichen Zone südlich der Traun
liegt auch im nördlichen Stadtrandbe-
reich allerdings nur als schmale Einfami-
lienhauszone (+ alte Dorfkerne) - von
Katzbach über St. Magdalena, Gründ-
berg, Bachlberg bis zum Pöstlingberg -
vor. Diese geht scharf in eine geschlossene
Zone sehr hoher HF-Werte - die Mühl-
viertler Agrarlandschaft - über und setzt
sich in den angrenzenden Gemeinden
(siehe Abb. 9. S. 6) fort.

Die HF-Spitzenwerte des Hafenviertels
bzw. im Bereich des Verschubbahnhofes
(westlich der VOEST) sind z. T. auf die
zahlreichen in dieser Gewerbezone be-
findlichen Betriebswohnungen mit Wach-
hund und die Einfamilienhausgebiete
westlich der Linzer Schiffswerft zurückzu-
führen.

Zur Beliebtheit und räumlichen
Verteilung von Dackel und Schäferhund

Der Beliebtheitsgrad des Dackels liegt in
Linz bei einem Wert von 4.5 Exempla-
ren/1000 Einwohner doppelt so hoch wie
jener des Deutschen Schäferhundes mit
2.2 Ex./1000 EX. (Abb. 11). Daraus erge-
ben sich bereits einige Hinweise auf be-
stehende räumliche Unterschiede des

Verteilungsbildes, die nur in engem Zu-
sammenhang mit dem Verteilungsmuster
der Siedlungs- und Wohnungsformen
interpretiert werden können.

Der Dackel tritt überall relativ gleichmä-
ßig im Stadtbild, wohl als Ausdruck sei-
ner allgemeinen Beliebtheit (geringe
Raumansprüche), in Erscheinung. Die
Untersuchung von ZEHETNER (1979) zeigt
nämlich, daß drei Viertel aller Dackel in
Wohnblocks. Hochhäusern und Altbau-
wohnungen leben; ganz im Gegensatz
zum Schäferhund, der in über 50 Prozent
aller Fälle in Einfamilienhäusern und nur
zu einem Fünftel in Mehrgeschoß- und
Altbauwohnungen lebt. Weiters werden
drei Fünftel aller Dackel in Mietwoh-
nungen und nur ein Drittel in Eigentums-
wohnungen und in Einfamilienhäusern
gehalten, während beim Schäferhund ge-
nau umgekehrte Verhältnisse vorliegen.
Außerdem leben zwei Drittel aller Dackel
in Wohnungsgrößen bis zu 90 Quadrat-
meter, während dieser Anteil beim Schä-
ferhund nur zwei Fünftel ausmacht; drei
Fünftel werden in größeren Wohnungs-
einheiten gehalten.

Die räumliche Differenzierung beider
Rassen tritt in der Abb. 12 noch deut-
licher zutage. Insbesondere in den Agrar-
bereichen des nördlichen Stadtrandes und
in der Industriezone hält, im Vergleich
der beiden Rassen, nur der Schäferhund
einen höheren Anteil als 2,5 Prozent sei-
nes Gesamtbestandes, während der Dak-
kel seine Verbreitungsschwerpunkte in
Altstadtarealen (Stadtzentrum) und grün-
derzeitlichen Wohnquartieren (Urfahr)
hat. Südlich der Westbahnstrecke bzw.
der Traun ergibt sich auf Grund einer
ausgewogenen Siedlungsstruktur zwi-
schen Mehrgeschoß- und Einfamilien-
hausgebieten eine großräumige Zone, in
der beide Hunderassen zumindest in je
2,5 Prozent ihres Gesamtbestandes vertre-
ten sind.

Damit ist der Nachweis erbracht, daß den
Forderungen nach einer artgemäßen, den
räumlichen Ansprüchen der einzelnen
Rassen entsprechenden Haltung, in Linz
weitgehend entsprochen wird.

Das Linzer Hunderassenspektrum

. . H i t p a r a d e " 1979

Mit dem Stichtag 31. Mai 1979 betrug der
Linzer Hundebestand 4539 Exemplare.
Davon waren 52.8 Prozent Rüden, womit
ein relativ ausgewogenes Geschlechter-
verhältnis vorlag. 298 Hunde (6.8 Pro-
zent) wurden als Wachhunde. 59 (1.4
Prozent) als Polizei- und Blindenhunde
und 43 (0.9 Prozent) als Zwingerhunde
eingestuft. Der Anteil der Wachhunde am
Gesamthundebestand hat sich demnach
von 15.6 Prozent (702 Ex.) im Jahre 1955
bis zum Jahre 1979 auf 6.8 Prozent redu-
ziert, womit die allmähliche Einbindung
ehemaliger Dorfkerne und im Agrarland
liegender Siedlungssplitter, unter gleich-
zeitiger Ausbildung geschlossener Stadt-
ränder, zum Ausdruck kommt.
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Abb. 11: Der HF-Index in Linz nach Zählbezirken für

Dackel Deutscher Schäferhund

LEGENDE

über6
5,1-6

Ex./l 000 Ew.

Dackel

Dt. Schäfer

beide

©-® Zähl bezirke
Die Bezeichnungen der Zählbezirke: l = Altstadt, 2 =
Rathaus. 3 = Kaplanhof, 4 = Neustadt. 5 = Volksgarten,
6 = Römerberg, 7 = Freinberg, 8 = Froschberg, 9 =
Keferfeld. 10 = Bindermichl. II = Spallerhof. 12 =
Wankmüllerhof. 13 = A.-Hofer-Platz. 14 = Marktviertel.
15 = Franckviertel, 16 = Hafenviertel, 17 = St. Peter
(VOEST), 18 = Neue Welt. 19 = Scharlinz, 20 = Bergern,
21 = Neue Heimat, 22 = Wegscheid. 23 = Schörgenhub,
24 = Kleinmünchen, 25 = Ebelsberg. 26 = Alturfahr, 27
= Heilham. 28 = Hartmayr. 29 = Harbach. 30 =
Karlhof. 31 = Auberg, 32 = Pöstlingberg, 33 = Gründ-
berg. 34 = St. Magdalena, 35 = Kaubach und 36 =
Elmberg.

Abb. 12: Die räumliche Verteilung des Dackels und
Deutschen Schäferhundes in den Linzer Zählbezirken mit
mehr als 2,5 Prozent ihres Gesamtbestandes.
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Von 173 Hunden (3.8 Prozent) lagen
keine Rassenhinweise in den Unterlagen
vor; ein großer Anteil ist sicherlich der
..Rasse" Mischling (Blendling) zuzuord-
nen. Die verbliebenen 4366 Hunde gehö-
ren 65 verschiedenen Rassen an und sind
in der Tabelle 3. ihren Dominanzverhält-
nissen entsprechend, gereiht.

Tab. i

Rang

1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.

Ü brig(

Rasse

Dackel
Pudel
Mischling
Schäferhund
Spaniel
Boxer
Collie
Deutscher Spitz
Münsterländer
Foxterrier

; 55 Rassen

Zusammen

Zah:Ider
fxcmplare
abs.

950
885
671
460
344
151
139
95
76
76

3847
519

4366

in rt

21.8
20,3
15.4
10.5
7,9
3,5
3,2
2,2
1,7
1,7

88.2
11.8

100,0

Der Linzer Hundebestand setzte sich
1979 zu 90 Prozent aus nur 10 Hunderas-
sen zusammen. Das Festhalten an we-
nigen, bevorzugten Rassen kommt noch
deutlicher zum Ausdruck, wenn man die
ersten fünf Rassen prozentuell zusam-
menfaßt. Alleine diese Gruppe stellt drei
Viertel des Linzer Hundebestandes, wäh-
rend die zweite Fünfergruppe nur ein
Zehntel des Gesamtbestandes ausmacht.
Deutlich kommt diese Bevorzugung auch
in den durchschnittlichen Zahlen /Rasse
zum Ausdruck.

So beträgt der Durchschnittswert der er-
sten Fünfergruppe 660 Ex./Rasse, jener
der zweiten Fünfergruppe 107 Ex./Rasse
und die übrigen Rassen sind nur noch in
je neun Ex. vertreten. 13 Rassen wurden
überhaupt nur in je einem Exemplar
repräsentiert.

Interessant ist in diesem Zusammenhang,
daß in Wien 1967 zwar dieselben Hunde-
rassen wie in Linz, allerdings in anderer
Reihenfolge, dominierten, wobei der Cok-
kerspaniel die Rangliste vor dem Pudel.
Dackel und Deutschen Schäferhund an-
führte (SCHIFTER 1974).

Dieses Festhalten an bestimmten, den
mitteleuropäischen Geschmack in etwa
repräsentierenden Hunderassen, spiegelt
sich, wie Stichprobenzählungen zeigten,
auch im Linzer Straßenbild wider, wobei
eine Reihe unterschiedlichster Motive der
Bevorzugung einzelner Hunderassen zu-
grunde liegt.

Zur Bel iebthei t der Hunderassen
in Linz - Tendenzen und
Strömungen im Wandel der Zeit

Zählt man die Prozentsätze der zehn
Spitzenreiter unter den Linzer Hunderas-
sen (31. Mai 1979) zusammen, ergibt sich
ein Anteil von 88,2 Prozent des Gesamt-
bestandes. Berechnet man, unter Bezug-
nahme auf diese Dominanzverhältnisse

des Jahres 1979. die diesbezüglichen Pro-
zentanteile für die im Zeitraum zwischen
1959 bis 1971 jährlich neu angemeldeten
Hunde, so pendelt dieser Wert zwischen
85 und 89 Prozent. 1978 liegt jedoch
auffallenderweise dieser Wert bei „nur"
80 Prozent, womit sich eine langfristige
Änderung des Hunderassenspektrams.
wenn auch vorläufig nur in bescheidenem
Ausmaß von ca. zehn Prozent andeutet.

Einige Hunderassen erfreuen sich seit
Jahren einer ungebrochenen Beliebtheit
etliche können ihre Position gerade halten
und nur wenige verlieren innerhalb kur-
zer Zeit rasch an Beliebtheit.

Dafür traten „neue" Hunderassen, die
früher selten bzw. nur unregelmäßig im
Straßenbild zu sehen waren, allmählich in
Erscheinung. Das Auftauchen neuer Ras-
sen wird viel eher bemerkt als das lang-
same „Aussterben" ehemals beliebter
Rassen. In der Folge werden die ersten
zehn des Hunderassenspektrums im Hin-
blick auf einen möglichen Geschmacks-
wandel, worauf bereits RUZICKA (1973)
hinwies, charakterisiert:

1959 60 61 62 63 6H 63 6t. 67 (A 69 70 71 7«

Der Dackel zeigt eine kontinuierliche,
bereits jahrzehntelang anhaltende leichte
Zunahme seines Anteiles und stellt der-
zeit rund ein Fünftel des Gesamthunde-
bestandes. womit seine Spitzenposition
unter den Hundesrassen als ungefährdet
bezeichnet werden kann.

Pudel

1 9 » 60 61 62 65 e* 65 66 67 68 69 70 71 78

Der Pudel ist ein eindrucksvolles Bei-
spiel für einen kurzfristig anhaltenden
Modetrend der sechziger Jahre, mit ei-
nem Höhepunkt der Anmeldezahlen in
den Jahren 1967 und 1968. Sein Anteil
nahm seither rasch ab, sein zweiter Platz
unter den Rassehunden ist in nächster
Zeit nicht gefährdet.

Die „Rasse" Mischling (Blendling)
unterliegt kurzfristigen Beliebtheits-
schwankungen. Die Position 3 ist aller-
dings ungefährdet, zumal ein Großteil der
3.8 Prozent des nicht rassedeklarierten
Hundebestandes miteinzubeziehen ist.

Kurzfristige „Höhenflüge" dürften u. a.
mit gezielten Tierschutzaktionen im Zu-
sammenhang stehen; es ist in Summe ein
gleichbleibender Neuanmeldungsanteil
über die Jahre hinweg zu verzeichnen.

195» 60 61 62 65 (.•> 65 66 67 6» 6« 70 71 7B

Der Deutsche Schäferhund erreich-
te in der Nachkriegszeit seinen höchsten
Beliebtheitsgrad als der Wach- und
Schutzhund schlechthin, und stellte da-
mals fast 25 Prozent der jährlichen Neu-
anmeldungen. In den sechziger Jahren
zeigen sich auffallende Schwankungen,
wobei die kurzfristig auftretenden Neuan-
meldungsspitzen als Reaktion z. B. auf
Kapitalverbrechen, die vorübergehend
ein höheres Sicherheitsbedürfnis unter
der Bevölkerung auslösen, zu werten sind.
Insgesamt zeigt sich allerdings eine ab-
nehmende Tendenz, die erst in den sieb-
ziger Jahren zum Stillstand kam und sich
bis heute auf einen ca. zehnprozentigen
Anteil der jährlichen Neuanmeldungen
eingependelt hat.

Spsniel

1959 60 61 6! 61 6t 65 66 67 68 69 70 71

1959 I

Der Spaniel , insbesondere der Cok-
kerspaniel. erfreut sich offensichtlich seit
Mitte der siebziger Jahre steigender Be-
liebtheit, denn der Neuanmeldungsanteil
stieg von 1971 (3 Prozent) bis zum Jahre
1979 auf rund 10 Prozent aller Neuanmel-
dungen an, ein Trend, der ähnliche Aus-
maße wie der „Pudelboom" annehmen
könnte.

Der Boxer ist ein zeitloser Hund, der
seinen Anteil am Hundespektrum über
die Jahre hinweg konstant bei rund 5
Prozent aller Neuanmeldungen halten
konnte. Ein vorübergehender Beliebt-
heitsanstieg Anfang der siebziger Jahre
war nur von kurzer Dauer.

Der Collie zeigt eine leicht steigende
Tendenz, wozu sicherlich u. a. Ende der
sechziger Jahre der TV-Star Lassie
wesentlich beigetragen hat. Auch in Wien
war 1967 eine leicht steigende Tendenz zu
bemerken (SCHIFTER 1974).
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Der Deutsche Spitz, eine in den
Nachkriegsjahren regelmäßige Erschei-
nung im Straßenbild, zeigt, bei einem
bereits sehr niedrigen Gesamtanteil am
Hundebestand, leicht abnehmende Ten-
denzen.

Der Müns te r l änder , eine Jagdhunde-
rasse, konnte seinen Anteil über die Jahre
hinweg relativ konstant bei knapp unter
zwei Prozent des jährlich neuangemelde-
ten Hundespektrums halten.

Fox tarier

Der Foxter r ier ist ein Paradebeispiel
dafür, wie eine in der Nachkriegszeit
äußerst beliebte Hunderasse im Laufe der
Zeit stark an Attraktivität verloren hat
und. kontinuierlich in seinem Bestand
abnehmend, derzeit im Straßenbild be-
reits zu den seltenen Erscheinungen zählt.
Auch in Wien war 1967 der auffallende
Rückgang dieser Rasse festzustellen
(SCHIFTER 1974).

Durch die Bestandsabnahme einzelner
Rassen resultiert derzeit ein „Austausch-
effekt" von etwa 10 Prozent des Gesamt-
hundebestandes, der sich ab der Mitte der
siebziger Jahre, wenn auch absolut noch
nicht ins Gewicht fallend, durch neu
aufkommende Rassen einstellte.

Dazu zählen Kleinhunderassen wie der
Yorkshireterrier (zwei Prozent der An-
meldungen 1978) und der Pekinese; zwei
Rassen, von denen im Zeitraum
1959-1971 durchschnittlich jährlich nur
1,3 bzw. 0,9 Exemplare neu angemeldet
wurden. Auch der Schnauzer (Zwerg-
und Mittel-) schiebt sich mit derzeit 1,7
Prozent aller Neuanmeldungen langsam
in den Vordergrund. Der Dobermann, ein
scharfer Schutzhund, gewinnt wahr-
scheinlich als Ausdruck eines zunehmen-
den Sicherheitsbedürfnisses an Boden;
seine Neuanmeldequote liegt derzeit
sechsmal höher als im Durchschnitt vor

15 Jahren. Der Afghane, eine ausgespro-
chene Prestigerasse, zeigt ähnlich anstei-
gende Tendenzen.

Analysiert man die Tendenzen und Strö-
mungen, die langfristig zur Verschiebung
innerhalb der derzeitigen Dominanzver-
hältnisse führen können, so deutet sich
ein nur allmählich wirksamer Verände-
rungsprozeß an. der zwar die Vorrangstel-
lung der ersten Fünf des derzeitigen Hun-
derassenspektrums nicht in Frage stellen,
hingegen in der zweiten Fünfergruppe in
absehbarer Zeit wirksam werden wird.
Spezifische Befragungen, etwa im Zuge
der Neuanmeldungen, könnten einen we-
sentlichen Beitrag bei der Ermittlung der
Motive und Mechanismen, die zur Eta-
blierung neuer Rassen führen, leisten.

Ausblicke

Der vorliegende Beitrag bedarf, im Hin-
blick auf die knappe Darstellung der
aufgezeigten Sachverhalte. keiner Zusam-
menfassung, zumal nunmehr ein diesbe-
zügliches Forschungsprogramm voll in
Fluß geraten wird und daher in absehba-
rer Zeit mit einer Serie kleinerer Veröf-
fentlichungen gerechnet werden kann.

Im Sommer 1982 ist eine Untersuchung
der oberösterreichischen Verhältnisse
unter Mitarbeit der Gemeinden vorgese-
hen. Eine Reihe weiterer biogeographi-
scher Fragestellungen vor dem Hinter-
grund der Gegensätze etwa zwischen
Klein- und Großgemeinden, Stadt und
Land, Industrie- und Wohngemeinden in
unterschiedlichen Landschaftsräumen
(Alpen - Mühlviertel) sollen wertvolles
Vergleichsmaterial erbringen.

Darüber hinaus gibt es die Möglichkeit,
kleinere, lokal begrenzte Beiträge zum
Themenkreis Hund - Mensch zu verfas-
sen, wofür zwei Beispiele stellvertretend
aufgezeigt seien:

0 Schulerhebungen (klassenweise oder
gesamt), um einen Überblick über die
Heimtier-(Hunde)Verhältnisse im
Einzugsbereich der Schule, u. a. für
einen sachbezogenen Unterricht im
Fach Biologie und Umweltkunde, zu
gewinnen.

• Erhebungen bzw. Aufzeichnungen im
Rahmen täglicher Spaziergänge über
den Hundebestand einer Siedlung,
woraus in realtiv kurzer Zeit ein ein-
drucksvolles, kleinräumig differenzier-
tes Bild entstehen könnte.

Alle Interessenten, die an derartigen For-
schungsarbeiten ein besonderes Interesse
haben, mögen sich, im Hinblick auf eine
koordinative Vorgangsweise, mit der Na-
turkundlichen Station der Stadt Linz in
Verbindung setzen.
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„Energiespar-Börse" auf der
Rieder Frühjahrsmesse 1982

Im Rahmen der Rieder Frühjahrs-
messe 1982 (15. bis 23. Mai) wird
erstmalig in Österreich den Bastlern
und Amateuren auf dem Gebiet der
..Umweltfreundlichen Energiequel-
len" in einer Sonderschau mit dem
Titel „Energiespar-Börse" Gelegen-
heit geboten, ihre Ideen und Erfin-
dungen auszustellen.
Ob Sonnenkollektoren. Windräder,
Solarzellen. Biogasanlagen, die passi-
ve Nutzung der Sonnenenergie oder

andere energiesparende Erfindungen
- in dieser Ausstellung kann jeder
Bastler Kontakte mit Gleichgesinnten
anknüpfen und seine Ideen und Erfin-
dungen der Öffentlichkeit vorstellen.

Soweit sich die Objekte nicht unmit-
telbar ausstellen lassen, werden auch
Zeichnungen und Fotos zugelassen.
Die benötigte Größe an Quadratme-
tern ist bei der Anmeldung anzuge-
ben. Außerdem ist eine genaue Be-
schreibung des Ausstellungsgutes er-
forderlich. Für Kleinobjekte stehen
Glasvitrinen zur Verfügung.

Die Ausstellung selbst ist für die Bast-
ler und Amateure kostenlos, sie haben
nur für den Transport der Objekte zu
sorgen. Mit der Ausstellung darf je-
doch keine gewerbliche Tätigkeit oder
kaufmännische Werbung verbunden
sein. Anmeldeschluß ist am 23. April
1982!

Die Auswahl und Zulassung der Ob-
jekte erfolgt durch den Beauftragten
der Rieder Messe - Dkfm. Heinz
STÜRZLINGER, Stelzhamerplatz
19/11, 4910 Ried. Tel.: 0 77 52/42 68.
der auch für Informationen zur Verfü-
gung steht.
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